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INITIATION IN DER FREMDE 
 

Transitionskonzepte in den Niederlanden 

 
Dirck H. J. van Bekkum www.riteofpassage.nl Utrecht, Die Niederlanden 
 

Meine Damen und Herren, guten Tag. 

 

Ich fühle mich sehr geehrt und danke Ihrer Organisation für die Einladung, hier dieses Referat halten zu können. 

Gestern hörte ich van einer jungen Teilnehmerin dieser Tagung eine Anekdote, eigentlich einen Witz, über die 

Schweiz und die Niederlande. Der ging so... 

 

"Wussten Sie, dass var sehr langer Zeit die -Niederlande viele Berge hatte und die Schweiz flach war. Nein? Und 

wissen Sie warum? Der Glaube kann Berge versetzen." 

 

Witze und Humor sind in der interkulturellen Arbeit unentbehrlich. Die interkulturelle Zukunft unsere beider 

Nationen wird durch unsere spezifische christliche Geschichte geprägt. Ein bisschen mehr Humor über uns selbst 

kann dabei nicht schaden. 
 

Mein eigenes leben ist mit der multikulturellen Geschichte der Niederlande verknüpft. Ich stamme sowohl 

väterlicher als auch mütterlicherseits aus einer katholischen, niederländischen Familie. Als junger Mann verliebte 

ich mich in, eine wunderschöne Frau einer Familie aus der ehemaligen niederländischen Kolonie Indonesien. Wir 

bekamen einen Sohn und eine Tochter. Diese sind jetzt 26 und 30 Jahre alt. Es sind gemischte Kinder, die mit 

beiden Kulturen umgehen können. Zwischen den beiden Familien gibt es grosse Unterschiede in 

verwandtschaftliehen Angelegenheiten, Zusammenhalt und sozialer Wärme. Die Familie meiner Schwiegereltern 

haf mir so viele faszinierende Geschichten über Indonesien erzählt, dass ich, dadurch motiviert, im Alter van 27 

Jahren ein Studium der Ethnologie ( = Anthropolgie) begann. Durch die Augen meiner Frau, der Familie der 

Schwiegereltern und meiner Kinder habe ich viele Kulturdifferenzen gesehen. Gemischte Kinder sind ein 

prägnantes (und sehr lehrreiches) Beispiel für die Flexibilität der Menschen. Sie verkörpern und kombinieren die 

Verletzbarkeit und Stärke der Kulturen ihrer Eltern. Sie können zwischen einheimischen und ausländischen 

Bürgern nicht polarisieren. Ihre Integration ist ein var allem innerlicher Prozess. 

 

Während meiner Studien arbeitete ich sieben Jahre lang in der Psychiatrie als Arbeitstherapeut mit jungen 

Männern. Diese Männer haben mir den grössten Teil meiner Kenntnisse und meiner Erfahrungen vermittelt. Seit 

1995 bin ich als selbständiger Trainer und Berater für die Jugendfürsorge tätig. Ich habe in vielen 

Jugendarbeitsbereichen interkulturelle Jugendarbeit trainiert und ausgebildet. lch sehe es als meine Mission an, zu 

formulieren und aufzuschreiben, was zwischen Jugendlichen und zwischen Erwachsenen und Jugendlichen, mit 

allen Variationen und Veränderungen passiert. Ich habe auch Artikel in Englisch und einen in Deutsch publiziert. 

Ich habe einige Kopien bei mir. 

 

 

Alle Jugendlichen in den Niederlanden und der Schweiz werden in ihre nationale Gemeinsehaft eingebürgert: Der 



primäre und sekundäre Unterricht spielt in diesem Prozess eine entscheidende, Rolle. Jugendliche werden 

zugleich in die Welt der Erwachsenen "eingebürgert". Das ist für Jugendliche keine leichte Aufgabe. Die Eltern, 

die Familie, die Nachbarschaft, die Lehrer, die Sportleiter, die Jugendarbeiter und die Jugendstrafrechtspflege 

spielen dabei ihre eigene Aolle. Die Kinder aug Migrantenfamilien haben gesonderte und spezifisehe Aufgaben 

urn die nationale Welt und die Welt der Erwachsenen betreten zu können.  

 

Die neue Generation der "Einwanderer" in die nationale und erwachsene Welte sind spezifisch, "Iiminel", und 

anfällig.  

 

Limen ist Latein und heisst Schwelle. Die Jugendlichen zwischen 12 und 23 Jahren befinden sich auf einer 

Schwelle, in einem Zwischengebiet, das wir Pubertät ader Adoleszenz nennen. In diesem Alter verlassen sie die 

Kinderwelt und entwickeln eine erwachsene Persönlichkeit, urn ihren Weg in das grosse Leben zu finden. Die 

Familie, die Peergruppe, die Schule und die Strasse sind unentbehrlich, um die doppelte Transition in die 

nationale und erwachsene Welt erfolgreich zu machen. 

Bei Jungen und jungen Männern verläuft die Transition anders, als bei Mädchen. Zwischen 11 und 14 Jahren 

explodiert bei Jungen das Testosteron modal urn 800%. Jungen sind die ganze Kindheit hindurch verletzlicher als 

Mädchen. In der Pubertät, der transionellen Phase, müssen sie das Testosteron meistern und dieses in ihr 

emotionales, soziales und kognitives Leben integrieren. Junge Männer externalisieren ihre Spannungen häufiger 

als Mädchen, die diese internalisieren. Dazu entwickeln Jungen öfter Probleme in den Bereichen der Ordnung, 

Kriminalität, Gewalt und Sucht. 

 

Junge Frauen entwickeln mehr Probleme in psychosozialer und psychischen Bereichen.  

Urn den risikoreichen "liminellen" Übergang verantwortungsvIl zu begleiten brauchen alle Jugendlichen 

besondere Unterstützung und Betreuung. Wenn. das nicht stattfindet, dann gibt es mehr Grenzübersehreitungen 

und eine grössere Wahrscheinliehkeit auf in Konflikt tretende Loyalitäten in der Innen- und Aussenwelt. Je besser 

die Sozialisation in der Familie in einem gemeinsamen Paradigma auf die Gegend und die Schule abgestimmt 

wird, desto geringer das Risiko.  

 

Das heranwachsende Kind befindet sich in allen Nationen Europas zwischen den Interessen des, Staates und der 

Familie. Ist die Familie in eine institutionalisierte Gemeinschaft ader Gruppe eingebettet, so sind die Interessen 

auf nationaler Ebene gut repräsentiert. Parteipolitische, religiöse und regionale Gruppierungen, Arbeitnehmer- 

und Arbeitgeberverbände ader Berufsgruppen sind Beispiel dafür. 

 

Sind diese Gruppen nicht gut repräsentiert, dann kommt es zu Spannungen. Jede gesellschaftliche Gruppe 

investiert, anthropologisch gesehen, sehr viel Energie in die Kontinuität ihrer Existenz verbunden mit Werten und 

Normen, unter Umständen auch mit Privilegien. Die Migrantengruppen sind auf provinzieller (kantonaler) und 

nationaler Ebene unterrepräsentiert. In die niederländischen Selbstorganisationen van Migrantengruppen ist viel 

zu investieren, da es sonst langfristig zu Repräsentationsproblemen im demokratischen Gewebe kommt. 

 

Die Zunahme van Familien mit Migrationsgeschichten, die ständig bleiben, kann man als Belastung der Bildungs-

, Fürsorge- und Rechtspflegesysteme betrachten. Man kann dies aber auch als Chance und Herausforderung dafür 

nehmen, diese Systeme weiter zu verbessern. Aber dann muss man auch an den richtigen Ausgangspunkten 

ansetzen, um die Erfahrungen, Erkenntnisse und Methoden auf der Ebene der tägliche Begleitung im 

Management, in der Politik und. Planung zu implementieren. 

 

Folie 1: Ausgangspunkte Interkulturalisation 
 

Die Ausgangspunkte multikultureller Realität, formuliert aus anthropologischer Perspektive, sind: 



 

• Die Familien mit Migrationsgeschichte sind da, bleiben da und vermehren sich. 

 

• Diese Familien haben andere kulturelle Werte und Normensysteme, in die sie für die nachfolgenden 

Generationen viel investieren. 

 

Die Menschwerdungsgeschichte ist eine unendliche Übung im Wechseln van mentalen Bezugssystemen 

(mindsets). Die heutige Zeit mit ihrer Globalisierung und digitaler Kommunikation ist ein Beispiel dafür. 

Die Gesellschaften des Gastlandes werden durch die Immigration gezwungen zu reflektieren, was 

selbstverständlich scheint, und sich auf die eigene Kultur zu orientieren. . 

Dies muss zuerst auf der Ebene der Bildungsinstitutionen und auf der Ebene der konkreten Schule gemacht 

werden. Die eftektivste Strategie ist wahrscheinlich die "alten" (Religionen, Kantone, Klassen) und die "neuen" 

(Ausländer) Diversitäten miteinander zu verbinden. 

Die Lösung der Mehrheit der Probleme mit Jugendlichen sind mit diesem Ausgangspunkt der Interessensbilanz 

van Staat und Familie verknüpft. Das Konzept, das die Interessen verbindet, ist die Familienkontinuität. 

Wenn man den Familien hilft die folgende Generation gross zu ziehen, kann man den nationalen, kantonalen und 

staatlichen Interessen besser Platz geben. 

 

Ich habe verstanden, dass hier in der Schweiz die Familie in die Entscheidung, ein Kind zu platzieren, immer 

einbezogen wird. In den Niederlanden besteht oft eine Spannung zwischen den Interessen der 

Jugendstrafrechtspflege (d.h. des Staates) und den Interessen der Familien. 

 

Da können wir van Ihnen lernen. 

 

In den Niederlanden werden etwa 16000 Delikte, die van Jugendlichen begangen wurden durch Mediation 

abgehandelt. In 15 Jahren sind 56 Büros im ganzen Land entstanden. 

 

Das wäre vielleicht etwas für Sie. 

 

Ich präsentiere jetzt kurz drei Konzepte, die ich mit Kollegen in meiner therapeutischen, Trainings und 

Untersuchungspraxis entwickelt habe. Diese können sie in einigen Kopien als deutschsprachige Artikel van mir 

bekom men 

 

Folie 2: Migration als Transition (Übergang) 
 

Die Migration kann mann als eine Phase des individuellen Lebens (und der Familien) sehen, in dem in sehr kurzer 

Zeit viele Änderungen des Systems gemeistert werden müssen. 

Lebensphasen - Übergänge werden in vielen Kulturen begleitet, urn die Risiken für die Persen selbst, aber auch 

für seine Umgebung zu minimalisieren. Die Anthropologie' nennt diese Begleitstrukturen "Rites de Passage". 

Diese Strukturen können eingesetzt werden, urn die negativen Folgen der Migration zu verringern. 

Urn das in die geitend en Arbeitsmuster (Ways of Werking) zu integrieren sollte man die Analyse der Probleme 

der Jugendlichen und der Familien anders angehen. 

 

In Untersuchungen kann man je nach Priorität die folgenden Fragen anwenden: 
 
a. Wie äussern sich die Folgen der Migration in Problemstellungen und Hilferuf ? 

 
b. Wie äussern sich die Folgen der Gewalt - Kriegstraumata in Problemstellungen und Hilferuf? 



 
c. Wie äussern sich die Folgen der Diskriminierung in Problemstellungen und Hilferuf? 

 
d. Wie hat sich bei diesen adoleszenten Flüchtlingen und Migranten die liminelle Anfälligkeit der Migration mit 
der liminellen Anfälligkeit des Erwachsenwerdens vermischt. 

 
e. Verfolgen sie entsprechend dieser Fragen ihre eigen en Untersuchungen in ihrem Fachgebiet.  
 

Folie 3: Ausbalancieren van Loyalitäten 

 

Die zentrale Entwicklungsaufgabe van Adoleszenten ist es, die enorme Vielfalt an Wahlen zu meistern, urn in der 

Welt der Erwachsenen leben zu können. 

 

Ein geeignetes Analysekonzept, um die zunehmende Anzahl der Entscheidungsmöglichkeiten van Adoleszenten 

zu begreifen, ist, ihr Verhalten als unablässiges Ausbalancieren van Loyalitäten zwischen verschiedenen 

Möglichkeiten zu betrachten. 

 

Das Konzept des "Ausbalancierens van Loyalitäten" ist ein systemisches Konzept der Familientherapie, 

übertragen auf den Kontext van Adoleszenten. 

 

In meiner Studie über Wehrpflichtige in der Psychiatrie habe ich fünf Bereiche der Erlebniswelt van Jugendlichen 

unterschieden , in denen sie ihre Loyalitäten ausbalancieren. 

 

Für die jungen Männer waren die Lebensbereiche stark miteinander verflochten, und innerhalb jedes einzelnen 

Feldes mussten sie ihr Gleichgewicht finden, urn die Transition zum Erwachsensein zu durchlaufen. 

 

Folie 4: Loyalitäten balancieren (Schema) 

 

Es geht urn folgende Bereiche: 

 

• zwischen der eigenen Persönlichkeit, Familie, Freunde und Bekannte 

 

• zwischen Freizeit, Schule und Arbeit (van Bekkum, 1994, 1998b) 

 

• zwischen Frauen und Männerwelten (van Bekkum, 1998c) 

 

• zwischen der ethnischen (lokalen-regionalen) Welten und der nationalen Welten 



 

• zwischen der säkularen (alltäglichen) und der religiösen (übernatürlichen) Welten 

 

Man kann das auch systemisch visualisieren. 

 

Folie 5: "Streitende Loyalitäten" 

 
- Das Leben bringt immer Wahlen und Dilemmas mit sich. 
- Das führt zu Konflikten zwischen den Menschen, aber auch zu inneren Konflikten. 

- Wenn innere Loyalitäten miteinander streiten, führt das zu Spannungen und Stress. 

- Alle Menschen, also auch Jugendliche, versuchen diese Spannungen und Stress loszuwerden. 

- Sehr einschneidende und plötzlich auftretende Dilemmas, wie zum Beispiel eine tiefe Kränkung, ader die 

Ankündigung einer Scheidung, können individuelle Ausbrüche van Gewalt ader suizidale Impulse auslösen. 

- Eine längere Periode van ungelösten Loyalitätskonflikten bei Jungen kann zu vielerlei Risikoverhalten führen, 

van einmaligen Vorfällen bis hin zu kriminellen Entgleisungen (Externalisierung). 

- Mädchen internalisieren die Spannungen häufiger, sprechen jedoch untereinander mehr darüber als Jungen. 

(Internalisierung) Bei Mädchen führen ungelöste Loyalitätskonflikte öfter zu intrapsychischen Spannungen. 

 

Zum Schluss 
Gestern kaufte ich im Buchladen hier dieses kleine Buch. Als richtiger Ethnologe wollte ich den Stamm der 

Schweizer kennen lernen. Der Autor Paul Bilton spricht über die Scchweizerische Seele. 

Er vergleicht die Schweizer mil Hummeln, die naturgesetzlich eigentlich nicht fliegen können, es aber doch tun. 

 

"Vielleicht ist es einfach selige Unwissenheit, was die Hummeln entgegen aller Naturgesetze in der Luft hält. Was 

die Schweizer zu solchen Überfliegern macht sind jedenfalls nicht Naivität und Weltfremdheit. Es ist die 
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tiefsitzende Furcht davor, eines Tages alles zu verIieren, wofür man sein Leben lang gearbeitet hat." 

 

Das hört sich ein bisschen an wie die Niederländer. Wir gleichen uns, sind ab er auch sehrrrrrrr.. verschieden. 

Wir haben 16 Millionen Einwohner. 

Ihr habt 7 Millionen. 

Wir haben 12 Regionen die ethnisch verschieden sind. 

Ihr habt 24 Kantone, die ethnisch verschieden sind. 

 

Allein die Limburger und Brabander haben bei uns eine "Hintergrundkultur", die Flamingen. 

Vierihrer Kantone haben riesige "Hintergrundkulturen" : Franzosen, Österreicher, Italiener und Deutsche. 

 

In den Niederlanden gibt es eine historisch, ökonomisch und politisch dominante Kultur. Das sind die Holländer 

im Westen am Meer. Die sieben Provinzen der Republik sind van Anfang an in der Verwaltung ziemlich 

gleichwertig behandelt worden. Aber die Hochkultur, die massgebende Lebensweise, wurde und wird immer noch 

van Randstad im Norden und Süden Hollands diktiert. Die richtige Sprache ABN wird in Haarlem in der Nähe 

van Amsterdam gesprochen. Die "richtige" echte Literatur, Musik, Malerei, Theater und andere Kunst kommt aus 

dam Westen und nicht aus der Regio. 

 

Und darin unterscheidet sich die Schweiz. Keiner der Kantone ist in der Lage seinen Willen anderen 

aufzuzwingen. Es herrscht ein Gleichgewicht. 

 

Die ALTE, noch immer manifeste, Diversität in den Niederlanden und in der Schweiz ist im Rahmen der heutigen 

Themen wichtig. Weil darin, wie ihr und wir es geschafft haben diese Verschiedenheit manifest zu halten, 

vielleicht ein Schatz liegt, ein interkultureller Reichtum. 

 

In Europa und Amerika regiert immer noch die Fiktion der Einheit der Nation ganz stark. Die Vielfait van 

Unterschieden in religiöser, regionaler und ethnischer Hinsicht werden unterdrückt und die Verwaltung versucht 

diese "auszuradieren" . 

Wie Frau Ehret sagte, ist der bewusste Umgang mil Differenzen notwendig, um bei der Integration van 

Ausländern Erfolg zu haben. Sie hat recht. 

 

Vieles der historischen Unterschiede bei Ihnen und bei uns ist so selbstverständlich, dass die alltägliche 

Wahrnehmung verborgen bleibt. Der Anthropologe Edward T. Hall nennt diesen Teil unserer Kultur "The Hidden 

Dimension", die verborgene Dimension. 

Wenn wir Teile dieser ALTEN interkulturellen Kompetenz in den Niederlanden und der Schweiz sichtbar machen 

und vergleichen, dann haben wir wahrscheinlich einen paradigmatischen Rahmen, urn unsere Gesellschaften 

besser auf die NEUE Diversität vorzubereiten. Diese ist schon da und wird grösser werden, mit ader ohne massive 

Massnahmen. Weil wir hier reich und sicher sind, und die, die kommen wollen, arm und ganz unsicher sind. 

 

In den Niederlanden haben wir eine neue Regierung. Diese ist mehr rechts als die frühere. 

Wir befinden uns in einem historischen Schock, weil bei uns so eine politische Verschiebung noch nie passiert ist. 

Ein Teil der Verwirrung ist das Paradoxon, dass in einer so reichen und stabilen Nation so viel Unfrieden und 

Unlust ist. 

 

Ich bezeichne das aug anthropologischer Sicht als eine Vogel - Strauss - Reaktion. 

Wie meine Kollegin Frau Rebekka Ehret gestern wundervoll ausgeführt hat ist das Denken (und manchmal auch 

das Handeln) in der Integrationspolitik van vielen Irrationalitäten bestimmt. 

 



Urn die Irrationalitäten zu bekämpfen gibt es ein, aug 100 Jahren Kulturvergleich entstandenes, Gesetz des 

menschlichen Zusammenlebens. 

Jedes Individuum und jade Gruppe muss irgendwo dazugehören und zugleich anders sein können. 

Ich habe (in Englisch) einen Artikel geschrieben, der dieses Gesetz noch besser reflektiert: 

 
TO BELONG AND TO BE DIFFERENT 

 

DAS HEISST, DASS WIR, UM ZUSAMMEN LEBEN ZU KÖNNEN, AUSSCHLIESSEN MÜSSEN UM 

EINSCHLIESSEN ZU KÖNNEN. 

 

Zum Ausschliessen gehört Einschliessen. 

Wir können nicht anders, es ist unser Schicksal. 

Was unterscheidet die Niederländer und Schweizer beim EinschUessen und Ausschliessen van Ausländern? 

 

Im Niederländischen Parlament sind 10% bis 15% Ausländer. Verschiedene Minister der letzten 30 Jahre kamen 

aus Migranten- ader Flüchtlingsfamilien. 

 

Ich hörte, dass es hier in der Schweiz viel weniger sind. Ethnozentrismus, die eigene Kultur, Werte und Normen, 

als MASSSTAB zu nehmen, ist eine notwendige Eigenschaft urn anderen Kulturen zu begegnen. 

 

Aber es haben sich in der Menschwerdung auch negative und destruktive Formen van Ethnozentrismus 

entwickelt: Nationalisrnus, Faschismus, Rassismus, Diskriminierung. Die Einwanderungswellen van Ausländern 

setzen die sterke Neigung nach Stabilität, den erarbeiteten Reichtum und Sicherheit behalten zu wollen, unter 

Druck. 

 

Und das löst viele Formen des Widerstands aus.  

 

Jede Nation entwickelt dabei Widerstände, die zu ihrer Tradition und Geschichte gehören. 

 

Wir in den Niederlanden befinden uns gerede in einem histor_schen Schock. Das politische Erdbeben durch Pim 

Fortuyn galt als Manifestation des paradoxen Unbehagens in der Kultur. Seine Ermordung het das alles noch 

weiter vertieft. Seit Jahrhunderten ist ein solcher Bruch und Gewaltanwendung in Friedenszeiten nicht passiert. 

Die Folgen dieses Erdbebens sind nur sehr schwer abzuschätzen.  

 

Aber eines darf ich voraussagen: Die härtere Politik gegen sogenannte weniger integrierte Einwanderer und neue 

Flüchtlinge wird bei Jungen und Mädchen aug Migrantenfamilien starke Loyalitätskonflikte auslösen. Dadurch 

wird neben der Jugendfürsorge auch die Jugendstrafrechtspflege weiter überlastet werden. 

 

Ich danke Ihnen für diese Möglichkeit meine Praxis zu präsentieren und Reflexionen teilen zu können. Jeder 

braucht ab und zu eine Chance, wenn er an der Grenze zu einer neuen Lebensphase steht. 
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